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ABLAUFPLAN

Mittwoch, 13. Juni 2012

Veranstaltungsort: 	 Hochschule für Musik und Theater Rostock (Orgelsaal)

19:00 Uhr 		  Rostock‘s Eleven-WELCOME:  Begrüßung und  Vorstellungsrunde 
			 
			   Impulsreferat von Jan Oliver Löfken Redakteur/ Wissenschaft aktuell 
			   Spannungsfeld Forscher & Journalisten oder „Wie sage ich es dem Redakteur?” 
			 
			   anschließend  Abendessen
		

	
Donnerstag, 14. Juni 2012

9:00 Uhr		  Abfahrt vom Hotel
			 

Veranstaltungsort:     Fraunhofer Anwendungszentrum für Großstrukturen in der 
		            Produktionstechnik (Fh AGP)

09:30 Uhr		  Begrüßung im Fh AGP durch Direktor Prof. Dr.-Ing. Martin-Christoph Wanner

09:45-10:15 Uhr	 Michael Geist Fh AGP
			   Scannen von U(h)ralt bis Topmodern

10:15-10:45 Uhr	 Matthias Vahl Fh IGD
			   Pilot oder Kapitän – Wie steuert man ein Boot durch die Luft?

10:45-11:15 Uhr	 Hanno Depner Universität Rostock
			   Philosophie in 2D, 3D und 4D

11:15-11:30 Uhr	 Kaffeepause 

 
11:30-12:00 Uhr	 Svenja Weise MPIDF
			   Frau und Mann: Paradox bis in den Tod

12:00-12:30 Uhr	 Jens Neuhaus Universität Rostock
			   Wissenstransfer in alternden Gesellschaften

12:30-13:00 Uhr	 Henry Reyer FBN
			   Was mendelt da im Schweinestall? – Das Schlüsselgen für Stressbewältigung
			 
13:00-14:15 Uhr	 Mittagspause



ABLAUFPLAN

Freitag, 15. Juni 2012

Veranstaltungsort: 	 Hochschule für Musik und Theater Rostock  
		       	 (Kammermusiksaal, Orgelsaal )

9:30 Uhr		  Beginn der Klausursitzung der Journalisten

11:00 Uhr		  Beginn der Auswertung (Journalisten und Jungforscher)

12:30 Uhr		  Preisverleihung

Voraussichtliches Ende der Veranstaltung: 13:30 Uhr

14:15-14:45 Uhr	 Karoline Kabel IOW
			   Die Ostsee besser verstehen – zurück in die Zukunft

14:45-15:15 Uhr	 Marc Simon Weltersbach vTI-OSF
			   Buttje, Buttje in de See: Überlebensraten von Rückwürfen in der Angelfischerei

15:15-15:45 Uhr	 Jan M. Landman  Universität Rostock
			   Von Fischerdörfern und Ostseebädern – Warum Urlauber
			   an die Küste fahren

15:45-16:15 Uhr	 Kaffeepause

16:15-16:45 Uhr 	 Svenja Werkmeister LIKAT
			   Auf den richtigen Dreh kommt es an: Chiralität im Alltag und in der Chemie

16:45-17:15 Uhr	 Martin Schröder hmt 
			   Transformations- und Identifikationsprozesse innerhalb der 
			   traditionellen Musik Schottlands

17:15-17:45 Uhr	 Bernd Kaifler IAP
			   Mit Lichtblitzen die Grenzregion zum Weltall erforschen

ab 19:00 Uhr	  	 Gemeinsames Abendessen Carlo615 – Restaurant im Stadthafen



TEILNEHMER

Informationen zu den teilnehmenden Einrichtungen 
und Wissenschaftlern

		      	 Leibniz-Institut für Ostseeforschung (IOW)

Das IOW ist ein Meeresforschungsinstitut, das sich auf Küstenmeere spezialisiert hat. Physiker, 
Chemiker, Biologen und Geologen erforschen hier gemeinsam die Funktionsweise von marinen Öko
systemen. Ziel ist, die Folgen des Klimawandels und der intensiven Nutzung der Meere zu erkennen.

Karoline Kabel

Die Ostsee besser verstehen – zurück in die Zukunft
Die Ostsee ist stark durch menschliche Einflüsse beeinträchtigt, die Ausbreitung sauerstofffreier, lebens-
feindlicher Bedingungen in ihren tiefen Becken und ausgeprägte, teils giftige Cyanobakterienblüten werden 
auf die durch den Menschen verursachte Überdüngung zurückgeführt. Hinzu kommt der Klimawandel. 
Wie wird die Ostsee darauf reagieren? Je besser wir das Ökosystem der Ostsee verstehen, umso besser 
können Antworten und Lösungen gefunden werden. Hierfür ist nicht nur die Untersuchung der heutigen 
Ostsee nötig. Ablagerungen am Meeresgrund bilden eine Chronik natürlicher Klimaänderungen und ihrer 
Auswirkungen seit der Eiszeit und fördern so das Ökosystemverständnis für fundierte Zukunftsprognosen.

			   Leibniz-Institut für Katalyse (LIKAT)

Katalyse ist die Wissenschaft von der Beschleunigung chemischer Reaktionen. Durch die Anwendung 
leistungsfähiger Katalysatoren laufen Prozesse unter Erhöhung der Ausbeute, Vermeidung von Neben-
produkten und Senkung des spezifischen Energiebedarfs ressourcenschonend ab. Hauptziele der 
Arbeiten am LIKAT sind katalytische Entwicklungen im Bereich der Grundlagenforschung bis hin zu 
deren technischen Umsetzungen. 

Svenja Werkmeister

Auf den richtigen Dreh kommt es an: Chiralität im Alltag und in der Chemie
Viele Leute essen sie gerne: Orangen. Doch welches Molekül ist für den Geschmack verantwortlich? 
Kann es sein, dass die gleiche Verbindung auch nach Zitrone schmeckt? Die Antwort ist denkbar 
einfach – ja – auf den richtigen Dreh – die „Chiralität“ – kommt es an. Außer in der Natur sind 
chirale Moleküle auch in Fein- und Großchemikalien zu finden, wobei Amine, wie auch in unserem 
Körper, eine wichtige Molekülklasse darstellen. Am Leibniz-Institut für Katalyse arbeiten wir 
momentan an einfachen und kostengünstigen Methoden zur Darstellung chiraler Amine. 
Und den richtigen Dreh haben wir...
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		      		  Leibniz-Institut für Nutztierbiologie (FBN), Dummerstorf

Das FBN Dummerstorf erforscht die funktionale Biodiversität von Nutztieren in ihrer Umwelt als 
Grundlage der Domestikation und als wesentliche Komponente einer nachhaltigen Landwirtschaft 
und der menschlichen Ernährung.

Henry Reyer

Was mendelt da im Schweinestall? – Das Schlüsselgen für Stressbewältigung
Zur Entschlüsselung von komplexen Zusammenhängen zwischen Stressempfindlichkeit, Wohlbefinden 
und Wachstumspotenzial beim Schwein nutzen die Molekularbiologen im FBN die neuesten 
Ansätze der Genomforschung. Im Rahmen seiner Doktorarbeit hat Henry Reyer eine ursächliche 
Variante in einem Schlüsselgen der Stressreaktion mit einem großen Effekt auf die Ausschüttung 
des Stresshormons Cortisol identifiziert. Die Erforschung dieser Variante und ihrer Auswirkungen 
auf den Organismus verbessert die Sicht auf genetische Grundlagen der Wechselwirkung zwischen 
Merkmalen der Stressbewältigung/Wohlbefinden und der Leistung der Tiere.	

		  Thünen-Institut für Ostseefischerei (vTI-OSF)

Das Institut erarbeitet die wissenschaftlichen Grundlagen für eine nachhaltige Nutzung der 
Fischereiressourcen der Ostsee. Dies beinhaltet u. a. die Untersuchung der Bestandsstruktur und 
Produktivität von Fischbeständen sowie von Methoden, die die Auswirkungen der Fischerei auf das 
Ökosystem minimieren.

Marc Simon Weltersbach

Buttje, Buttje in de See: Überlebensraten von Rückwürfen in der 
Angelfischerei
Die Bedeutung der Angelfischerei wird im Management von Meeresfischen häufig unterschätzt. 
Tatsächlich aber fangen die deutschen Hobby-Angler in der Ostsee etwa halb so viel Dorsch 
wie die kommerziellen Fischer. Ein erheblicher Teil dieser Fische ist noch zu klein und muss 
daher zurückgesetzt werden. Marc Simon Weltersbach untersucht in einem bisher einmaligen 
Experiment die Sterblichkeit von zurückgesetzten Dorschen aus der Angelfischerei. Diese Daten 
werden nicht nur die Bestandsberechnung für den Dorsch der westlichen Ostsee verbessern, 
sondern sollen auch die Basis für ein nachhaltiges Management der Freizeitfischerei bilden.
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		      	      Fraunhofer-Institut für Graphische Datenverarbeitung (Fh IGD)

Das Fraunhofer IGD ist die weltweit führende Einrichtung für angewandte Forschung im Visual 
Computing.  Visual Computing ist bild- und modellbasierte Informatik. Die Forschungs- und Entwicklungs
projekte des Fraunhofer IGD haben direkten Bezug zu aktuellen Problemstellungen in der Wirtschaft.

Matthias Vahl 

Pilot oder Kapitän – Wie steuert man Boote durch die Luft?
Ist es ein Boot? Ein Flugzeug? Nein, es ist ein Bodeneffektfahrzeug! Diese Fahrzeuge nutzen den Gleit
effekt knapp über der Wasseroberfläche und sind damit ein Mix aus Schnellboot und Flugzeug. Sie sind 
rund 180 km/h schnell und trotzdem spritsparsam. Ihr Marktpotenzial ist gewaltig. Sie haben aber einen 
entscheidenden Nachteil: sie sind bisher kaum beherrschbar. Der Flug über dem Wasser führt schnell zu 
einem Crash. Matthias Vahl und seine Kollegen haben sich hierzu Gedanken gemacht. Die Lösung liegt in 
der Analyse und Simulation eines wirklich einmaligen Gefährts.

			        Fraunhofer Anwendungszentrum für Großstrukturen 
			        in der Produktionstechnik (Fh AGP)

Das Fraunhofer Anwendungszentrum für Großstrukturen in der Produktionstechnik Rostock forscht seit 
1999 in Kooperation mit der Universität Rostock/Lehrstuhl Fertigungstechnik an der Verbesserung 
produktionstechnischer Prozesse für die maritime Industrie, den Fahrzeugbau und regionale Unternehmen. 

Michael Geist

Scannen von U(h)ralt bis Topmodern
Terrestrische Laserscanner der neuesten Generation erfassen über eine Millionen 3D-Messpunkte in 
der Sekunde. Damit werden neue Anwendungen sowohl in der Dokumentation historischer Güter 
als auch in der Industrie erschlossen. Für solche Datenmengen stehen bisher aber kaum Algorithmen 
zur automatischen Verarbeitung bereit. Daher ist ein Schwerpunkt des Teams Messtechnik am 
Fraunhofer AGP die Entwicklung und industrienahe Einführung neuer Mess- und Auswerteverfahren für 
berührungslose 3D-Messtechnik. Ziel ist es dabei immer, zum einen die Qualität zu steigern und zum 
anderen, effektiver Fertigen zu können.  Am Beispiel einer fast 550 Jahre alten astronomischen Uhr und 
einer über 150 Meter langen Yacht soll ein Einblick in die Forschungstätigkeiten gegeben werden.  
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		      		  Max-Planck-Institut für demografische Forschung (MPIDF)

Die derzeit etwa 200 Mitarbeiter des Instituts untersuchen die Struktur und Dynamik von Populationen. 
Dabei haben sie die Bevölkerung in einzelnen Ländern und Ländergruppen ebenso im Blick wie indivi-
duelle Lebensverläufe. Ein weiterer Schwerpunkt sind die Ursachen und Konsequenzen des Demografis-
chen Wandels.

Svenja Weise

Frau und Mann: Paradox bis in den Tod
Der Tod kennt keine Gleichberechtigung: Männer sterben früher als Frauen. Knochenfunde aus historischer 

Zeit zeigen allerdings: Damals starben die Frauen früher. Über Jahrtausende waren sie offenbar im Nachteil, 

weil sie ihr Leben dem Nachwuchs opferten: Häufige Geburten in kurzer Zeit rafften viele dahin. Doch 

wann und warum begannen sie doch länger zu leben als die Herren der Schöpfung? Svenja Weise befragt 

die Skelette von über 20.000 Toten: Mitte des zweiten Jahrtausends ließ der tödliche Einfluss der Geburten 

anscheinend nach. Und die Männer? Offenbaren sich seitdem als das schwächere Geschlecht.

                  Hochschule für Musik und Theater Rostock (HMT)

1994 wurde mit der Gründung der hmt eine eigenständige künstlerische Hochschule in Rostock 
geschaffen, welche die Musik- und Schauspielausbildung vereinte. Heute ist die hmt eine begehrte 
Ausbildungsstätte in ganz Europa. Etwa 550 Studierende aus 42 Nationen erhalten hier ihre 
künstlerische Ausbildung.

Martin Schröder

Transformations- und Identifikationsprozesse innerhalb der traditionellen 
Musik Schottlands
Welche Veränderungsprozesse innerhalb der traditionellen Musik Schottlands, insbesondere der gälischen 
Musikkultur gibt es und wozu tragen sie bei? Anhand der Musik der beiden Folkrock- beziehungsweise 
Electric Folk-Gruppen „Runrig“ und „Capercaillie“ sollen Transformationsprozesse verdeutlicht werden. 
Ziel ist es, herauszufinden, inwiefern diese Musik identifikationsstiftend und integrierend wirken kann 
(innerhalb der gälischen Gemeinschaft), gleichzeitig aber auch eine kulturelle Repräsentationsfunktion nach 
außen übernimmt, die auf verschiedenen strukturellen Ebenen angesiedelt ist.  Auf diese Weise wird dazu 
beigetragen, den komplexen Zusammenhang zwischen dem Gefühl kultureller Zugehörigkeit 
und musikalischer Praxis zu erhellen.
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Hanno Depner 
(Interdisziplinäre Fakultät/ Department Wissen – Kultur – Transformation)

Philosophie in 2D, 3D und 4D
Wir erleben gegenwärtig einen Boom visualisierter Philosophie – mit Büchern wie dem dtv-
Philosophieatlas, Philosophie-Comics oder dem ersten Philosophie-Museum „DenkWelten”. 
In seiner Dissertation zeigt Hanno Depner, dass visualisierte Philosophie mehr leisten kann 
als bloß didaktisches Hilfsmittel oder populäre Trivialisierung zu sein: Sie kann auch aufklären. 
Ausgehend von seinem Buch „Kant für die Hand. Die ‚Kritik der reinen Vernunft’ zum Basteln 
und Begreifen“ untersucht Hanno Depner die unterschiedlichen Wirkungsweisen von Philosophie-
Visualisierungskonzepten zwischen Illustration und operativem Diagramm. Junge wissenschaftliche 
Disziplinen wie Diagrammatik, Schriftbildlichkeit und Informationsdesign helfen dabei, die Effekte 
visualisierter Philosophie theoretisch verständlich zu machen.

			        		  Universität Rostock (Uni Rostock)

Die 1419 gegründete Universität ist die drittälteste Hochschule in Deutschland. Zurzeit sind etwa 15.500 
Studierende eingeschrieben und 319 Professorenstellen vorhanden. Neun Fakultäten bieten mit ca. 100  
Studienrichtungen ein breites Fächerspektrum. Mit der Interdisziplinären Fakultät und ihren Departments 
„Leben, Licht und Materie“, „Maritime Systeme“, „Erfolgreich Altern“ und „Wissen – Kultur – Transformation“ 
will die Universität die interdisziplinäre Forschung stärken und sich international wissenschaftlich profilieren. 

Jan M. Landman 
(Interdisziplinäre Fakultät/ Department Maritime Systeme)

Von Fischerdörfern und Ostseebädern – Warum Urlauber an die Küste fahren
Die Küstengebiete der Ostsee sind durch markante Küstensiedlungen, wie Fischerdörfer und Seebäder 
in besonderer Weise geprägt und zeichnen sich durch einen hohen kulturhistorischen Wert aus. Nicht 
ohne Grund lässt sich vermuten, dass die Siedlungsgestaltung und die Architektur einen Einfluss auf 
die Beliebtheit der Ostseeorte als Urlaubsziel haben.  Bis heute ist allerdings kaum bekannt, wie 
Urlauber eigentlich ihren Urlaubsort wahrnehmen und welche örtlichen Gegebenheiten tatsächlich 
für die Urlaubswahl entscheidend sind. Um diesen Fragen auf den Grund zu gehen, kombiniert dieses 
interdisziplinäre Forschungsprojekt Elemente verschiedener Wissenschaftsdisziplinen, wie der Architektur, 
Raumplanung, Tourismuswissenschaft, Umweltpsychologie und der empirischen Sozialforschung.
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Jens Neuhaus
(Interdisziplinäre Fakultät/ Department Altern des Individuums und der Gesellschaft)

Wissenstransfer in alternden Gesellschaften
Der Demografische Wandel führt zu einem absoluten und relativen Rückgang an Arbeitskräften, da die 
Gesamtbevölkerung schrumpft und der Anteil der Personen im erwerbsfähigen Alter abnimmt. Negative 
Folgen für Wohlstand und Wachstum werden vermieden, wenn gleichzeitig die Produktivität der Arbeit 
zunimmt. Dies kann durch technologische Innovationen geschehen, die jedoch abgestimmt sein sollten 
auf die altersbedingten Änderungen des Humankapitalstocks: Neben der physischen Leistung sind auch 
kognitive Fähigkeiten einer negativen Korrelation mit dem Alter unterworfen, die teilweise ab dem frühen 
Erwachsenenalter zu beobachten ist. Die theoretische Analyse dieser wissensbasierten Wechselwirkung 
zwischen Alterung und Innovation kann zur Beantwortung der Frage beitragen, welche Konsequenzen der 
Demografische Wandel für das Wirtschaftswachstum haben wird.

		      		  Leibniz-Institut für Atmosphärenphysik (IAP)

Das IAP erforscht die mittlere Atmosphäre im Höhenbereich von 10 bis 100 km. Mit Hilfe von
Radars, Lidars, Höhenforschungsraketen und Modellrechnungen werden physikalische Prozesse
und langfristige Veränderungen in mittleren und polaren Breiten untersucht.

Bernd Kaifler

Mit Lichtblitzen die Grenzregion zum Weltall erforschen
Der Grenzbereich zum Weltall in polaren Breiten ist ein Ort der Extreme: die niedrigste Temperatur, 
der geringste Druck und der Wechsel von Wochen dauernder Dunkelheit und permanenter 
Sonneneinstrahlung. Bernd Kaifler schickte über zehn Monate hinweg von der australischen
Antarktisstation Davis aus starke Lichtblitze in die Atmosphäre um diesen noch weitgehend unbekannten 
Bereich zu erforschen. Die bisher einmaligen Temperaturmessungen in 80 bis 100 km Höhe geben 
Aufschluss über atmosphärische Gezeiten, welche – ausgehend von aktuellen Klimamodellen – 
eine völlig unerwartete Stärke erreichen. 



Fraunhofer Anwendungszentrum Großstrukturen
in der Produktionstechnik (Fh AGP)

Dipl.-Ing. (FH) Michael Geist
–   Jahrgang 1978, geboren in Rostock
–  2000 bis 2005: Studium des Vermessungswesens an der Hochschule Neubrandenburg
–  2005 bis 2007: Vermessungsingenieur bei der Gesellschaft für Computerintegration 
    und Softwareentwicklung - CIS GmbH Rostock  
–  seit 2007: wissenschaftlicher Mitarbeiter am Fraunhofer Anwendungszentrum für    
    Großstrukturen in der Produktionstechnik  

Scannen von U(h)ralt bis Topmodern

Terrestrische Laserscanner der neuesten Generation tasten natürliche Ober-
flächen mit einer Geschwindigkeit von bis zu einer Millionen 3D-Messpunkte pro 
Sekunde ab und erreichen Messgenauigkeiten von bis zu einem Millimeter. Damit 
werden neue Anwendungen sowohl in der Dokumentation historischer Güter als 
auch in der industriellen Anwendung erschlossen.
Beim Laserscannen werden alle sichtbaren Oberflächen eines Objektes in einem 
digitalen 3D-Modell erfasst. Für die Auswertung und Dokumentation der zu 
analysierenden Merkmale müssen die Messdaten bisher aufwändig manuell aus-
gewertet werden. Ein Schwerpunkt des Teams Messtechnik am Fraunhofer AGP 
ist daher die Entwicklung und industrienahe Einführung neuer Mess- und Aus-
werteverfahren für berührungslose 3D-Messtechnik. Ziel ist es dabei immer, zum 
einen die Qualität zu steigern und zum anderen, effektiver fertigen zu können. 
Unter anderem wurde durch das Entwicklungsteam die astronomische Großuhr 
in der St.-Marien-Kirche in Rostock mittels Laserscanner digitalisiert. Die Uhr 
ist ein Zeugnis historischer Kunst und Wissenschaft des 15. Jahrhunderts. Sie ist 
die einzige Monumentaluhr in ganz Europa, die in ihrem Äußeren sowie in ihrem 
Uhrwerk erhalten ist und bis heute präzise läuft. Ziel der Digitalisierung ist es, die 
funktionsgebenden und dekorativen Elemente in ihrer Größe, Lage und Form für 
Dokumentation und den Erhalt zu beschreiben.
Die beispielhafte industrielle Anwendung, die vorgestellt werden soll, ist eine 
Aufgabenstellung aus dem Yachtbau. Für den Eigner einer Megayacht, deren Bau 
mehrere hundert Millionen Euro kostete, ist neben der technischen Funktionalität 
insbesondere die optische Qualität ein entscheidendes Kriterium für die Wert-
anmutung.  Alle sichtbaren Flächen einer Yacht werden daher aufwändig manuell 
gespachtelt. Um diesen bisher handwerklich ausgeführten Fertigungsschritt mess-, 
steuer- und kontrollierbar zu machen, wurde am Fraunhofer AGP ein Verfahren 
zur Vermessung und digitalen Vorberechnung der Spachtelschichten entwickelt. Es 
soll ein Einblick in die Ergebnisse des Forschungsvorhabens gegeben werden.

olaf.grewe@hro.ipa.fraunhofer.de | www.hro.ipa.fraunhofer.de



Fraunhofer-Institut für Graphische 
Datenverarbeitung (Fh IGD)

Dipl.-Inf. Matthias Vahl
–   Jahrgang 1975, geboren in Neubrandenburg
–  1996 bis 2002: Informatikstudium mit der Vertiefung Computergraphik 
    an der Universität Rostock
–  2002 bis 2009: wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zentrum für Graphische 
    Datenverarbeitung e. V. (ZGDV), Schwerpunkt: Virtual Reality für den Schiffbau
–  seit 2009: wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Abteilung „Maritime Graphics“ (MAG)    
    beim Fraunhofer IGD in Rostock, Schwerpunkt: Mixed Reality für die maritime Branche

Pilot oder Kapitän – Wie steuert man ein Boot durch 
die Luft?

Ist es ein Boot? Ein Flugzeug? Nein, es ist ein Bodeneffektfahrzeug! Dieses nutzt die  
Technik des Bodeneffektflugs, welche auch von großen Seevögeln beherrscht wird und 
sich am besten als ein Dahingleiten auf einer Art Luftpolster unter den Flügeln beschrei-
ben lässt. Das spart Energie für den Auftrieb, somit bleibt mehr für den Vortrieb: Ein 
Bodeneffektfahrzeug ist schneller als ein Boot und dabei effizienter als ein Flugzeug.
So ein Fahrzeug kann bis zu 180 km/h schnell werden.  Als eine Mischung aus Schnell-
boot und Flugzeug erfordert es vom Fahrzeugführer Kenntnisse aus Schifffahrt und Flug-
zeugsteuerung. Eine Ausbildung direkt am Fahrzeug wäre nicht nur teuer, sondern auch 
riskant. Das Team rund um Matthias Vahl hat sich hierzu Gedanken gemacht. Die Lösung 
liegt in der Analyse und Simulation eines wirklich einmaligen Gefährts. Das Fraunhofer 
IGD hat hierfür in einem Forschungsverbund den europaweit ersten Trainingssimulator 
entwickelt und dazugehörige Ausbildungskonzepte erarbeitet. Die Fraunhofer-Forscher 
um Vahl brachten ihre umfassenden Erfahrungen im Visual Computing ein.  Wie in einem 
Computerspiel lernen angehende Operateure, ein Bodeneffektfahrzeug zu steuern. 
In der virtuellen Welt weichen sie entgegenkommenden Tankern aus und lernen, das 
Fahrzeug auch bei Wellen und Wind im Griff zu behalten.
Das Marktpotenzial von Bodeneffektfahrzeugen ist gewaltig. Stellen Sie sich vor, dass es 
in Zukunft möglich wäre, eine Vielzahl von Menschen in nur 90 Minuten von Rostock 
in die Innenstadt von Kopenhagen zu transportieren, also in weniger Zeit, als zwischen 
Rostock und Hamburg bzw. Rostock und Berlin nötig wäre. Solche Fahrzeuge könnten  
in einigen Jahren sowohl auf der Ostsee als auch im Chinesischen Meer zum Einsatz  
kommen. Neben dem Inter-Inselverkehr ist ebenfalls der Transport von Wartungsper-
sonal zu den gerade entstehenden Offshore-Windparks denkbar.  Viele Möglichkeiten in 
der Anwendung und vor allem schnelle Praxiserfahrungen: der Trainingssimulator stellt 
die Weichen für die kommende Produktion verschiedener Bodeneffektfahrzeuge.

matthias.vahl@igd-r.fraunhofer.de | www.igd-r.fraunhofer.de



Department „Wissen – Kultur – Transformation“ 
der Interdisziplinären Fakultät 

Hanno Depner

–  geboren 1973 in Kronstadt
–  2000: Master of Arts in Comparative Literature, University of East Anglia, Norwich/
    England
–  2002: Magister Artium:  Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft und 
    Philosophie, FU Berlin
–  2003 bis 2011: Redakteur, Lektor und Autor für verschiedene Print- und Onlinemedien 
    sowie Kulturinstitutionen, u.a. fünf Jahre Lektoratsleiter des Internationalen 
    Literaturfestivals Berlin
–   Wissenschaftlicher Beirat von DenkWelten e.V. 

Visualisierte Philosophie. Zur Beziehung von Denken, 
Orientierung und Medialität

Wir erleben gegenwärtig einen Boom visualisierter Philosophie – mit Büchern wie dem 
dtv-Philosophieatlas oder Philosophie-Comics, dem ersten Philosophie-Museum  
„DenkWelten“, animierten Verfilmungen philosophischer Sätze etc.  Auch „Kant für die 
Hand. Die ‚Kritik der reinen Vernunft‘ zum Basteln und Begreifen“ lässt Philosophie an-
schaulich werden. Beim Zusammensetzen des im Buch enthaltenen Bausatzes erschließen 
sich dem bastelnden Leser Schritt für Schritt Hintergründe,  Aufbau, Begriffe und Argu-
mente. Kants Gedankengebäude lässt sich nach wenigen Stunden buchstäblich begreifen.
Im Bastelprozess wird genau jene gestaltende und vereinfachende Tätigkeit imitiert und 

karikiert, die auch in der systematisierenden Tendenz von Philosophie, Metaphysik und 
Wissenschaft zum Zug kommt. Doch während die höchste Erkenntnis traditionellerweise 
kontextunabhängig und unmateriell sein soll, erlebt der bastelnde Leser Zeitlichkeit und 
Körperlichkeit eines jeden Modellentwurfs.  Visualisierte Philosophie kann also mehr sein 
als bloßes didaktisches Hilfsmittel oder populäre Trivialisierung: Sie kann auch aufklären. 
Ausgehend von meinem Buch „Kant für die Hand“ untersuche ich in meinem Disser-
tationsprojekt die unterschiedlichen Wirkungsweisen von Philosophie-Visualisierungs-
konzepten zwischen Illustration und operativem Diagramm.
Philosophen haben schon immer die formalen Möglichkeiten des Mediums Schrift 
genutzt, um über die Vermittlung von bloßer Theorie hinaus auch praktisch wirksam zu 
werden. Ihre Texte orientieren den Leser, indem sie sowohl für Thesen argumentieren als 
auch eigene Entscheidungen anregen. Die Übertragung von Philosophie aus dem Medium 
des Textes in visuelle Formate kann unter zeitgenössischen Bedingungen den Einblick in 
unsere Mittel und Methoden des Denkens erneuern. Junge wissenschaftliche Disziplinen 
wie Diagrammatik, Kognitionstheorie, Schriftbildlichkeit und Informationsdesign helfen 
dabei, diesen Vorgang theoretisch verständlich zu machen.

hanno.depner@uni-rostock.de | 
www.inf.uni-rostock.de/departments/wissen-kultur-transformation
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–  2003-2009: Doktorandin am Max Planck Institut für demografische Forschung 
    und der Universität Süddänemark (Odense),  Abteilung Forensische Medizin
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Frau und Mann: Paradox bis in den Tod

Der Tod kennt keine Gerechtigkeit, schon gar nicht zwischen den Geschlechtern:  
Männer sterben im Durchschnitt früher als Frauen. Warum, ist noch ist nicht ganz klar. 
Zum Teil liegt es an den Hormonen: Testosteron macht Männer aggressiv, und verleitet 
sie zu risikoreichem und nicht selten tödlichem Verhalten. Frauen hingegen schützt ein 
hoher Östrogenspiegel besser vor Herz-Kreislauferkrankungen und sie sind weniger 
anfällig für Infektionen und Parasiten.
Was die Indiziensuche so schwer macht: Früher war es paradoxerweise genau anders-
herum, Frauen starben früher als Männer. Wie passt das ins Bild? Über Jahrtausende, 
vermutet Svenja Weise vom Max-Planck-Institut für demografische Forschung (MPIDR), 
waren die Frauen offenbar im Nachteil, weil sie ihr Leben quasi dem Nachwuchs 
opferten: Häufige Geburten in kurzer Zeit rafften viele dahin. Insbesondere das 
kräftezehrende Stillen muss sie ausgelaugt haben, da ihre Körper unter den damaligen 
Ernährungsbedingungen den Verlust an Energie nicht schnell genug wieder aufbauen 
konnten.
Doch wann und warum begannen Frauen doch länger zu leben als die Herren der 
Schöpfung? Svenja Weise reiste durch die Skelettkeller Europas und befragte die 
Gebeine von unzähligen Toten. An ihren Knochen lässt sich das Todesalter ablesen, und 
damit die Lebenserwartung der damaligen Bevölkerung - wenn man genug Skelette 
untersucht hat.
Dazu hat Svenja Weise zusammen mit Statistikern des MPIDR eine ungewöhnlich  
schnelle Methode entwickelt, die unsicher scheint, aber nachweislich genauer ist 
als jedes andere Verfahren: Sie schätzt das Alter der Knochen allein durch „Hingu-
cken“. Zehn Skelette schafft Svenja Weise so in der Stunde, über 20.000 hat sie sich 
vorgenommen. Ihr Ergebnis bisher: Anfang des zweiten Jahrtausends ließ der tödliche 
Einfluss der Geburten nach und die Lebenserwartung der Frauen stieg deutlich. Und 
die Männer? Offenbaren sich seitdem als das schwächere Geschlecht.

weise@demogr.mpg.de | www.demogr.mpg.de



Department „Altern des Individuums und der 
Gesellschaft“ der Interdisziplinären Fakultät 

Jens Neuhaus
–  geboren 1985 in Hagen, Westfalen
–  2005 bis 2008: Studium der Sozialwissenschaften (BA) an der Universität Rostock
–  2008 bis 2010: Studium der Volkswirtschaftslehre (MA) an der Universität Rostock
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    Universität Rostock
–  seit 2011: Stipendiat der Interdisziplinären Fakultät der Universität Rostock

Wissenstransfer in alternden Gesellschaften
Der demografische Wandel führt zu einem absoluten und relativen Rückgang an Arbeits-
kräften, da die Gesamtbevölkerung schrumpft und der Anteil der Personen im erwerbs-
fähigen Alter abnimmt. Negative Folgen für Wohlstand und Wachstum werden vermieden, 
wenn gleichzeitig die Produktivität der Arbeit zunimmt. Dies kann durch technologische 
Innovationen geschehen, die jedoch abgestimmt sein sollten auf die altersbedingten 
Änderungen des Humankapitalstocks: Neben der physischen Leistung sind auch kognitive 
Fähigkeiten einer negativen Korrelation mit dem Alter unterworfen, die teilweise ab dem 
frühen Erwachsenenalter zu beobachten ist.
Kognitive Fähigkeiten wie die selektive Aufmerksamkeit, die Geschwindigkeit der Infor-
mationsverarbeitung und das Arbeitsgedächtnis verlieren altersbedingt an Leistungska-
pazität. Diese Fähigkeiten werden zusammenfassend auch als fluide Intelligenz bezeichnet, 
die zur schnellen Aufnahme und Verarbeitung neuer Informationen nötig ist. Gleichzeitig 
gewinnen Arbeitskräfte mit dem Alter an Erfahrungswissen, entwickeln Expertise und 
sind mitunter zu einem intuitiven und damit sehr effizienten Handeln fähig (kristalline 
Intelligenz).
Einerseits kann die Abnahme der fluiden Intelligenz die Anpassungsfähigkeit der Arbeits-
kräfte an (exogenen) technologischen Fortschritt vermindern und damit den Struktur-
wandel verzögern. Die Erfahrung Älterer wirkt dieser Entwicklung nur bedingt entgegen, 
denn Erfahrungswissen kann nur in einem konstanten und vertrauten Arbeitsumfeld die 
kognitiven Verluste kompensieren. Andererseits legt die Theorie des „Directed Techno-
logical Change“ nahe, dass eine steigende Anzahl älterer Arbeitskräfte dazu führen kann, 
dass Forschung und Entwicklung sich (endogen) auf Erfahrungswissen ausrichten (Age 
Bias), woraus Wachstum entstehen kann.
Die theoretische Analyse dieser wissensbasierten Wechselwirkung zwischen Alterung 
und Innovation kann zur Beantwortung der Frage beitragen, welche Konsequenzen der 
Demografische Wandel für das Wirtschaftswachstum haben wird.

jens.neuhaus@uni-rostock.de | 
www.inf.uni-rostock.de/departments/altern-des-individuums-und-der-
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Henry Reyer
–   Jahrgang 1983, geboren in Rostock
–  2003 bis 2009 Studium der Biowissenschaften an der Universität Rostock, 
     Titel der Diplomarbeit: „Untersuchungen zur Aktivierung und Funktion des 
    ‚immediate early‘- Gens zfp36 im Erythropoietin-abhängigen Signaltransfer“
–  seit 12/2009 Doktorand in der Arbeitsgruppe Funktionelle DNA-Variation des 
    Forschungsbereiches Molekularbiologie am Leibniz-Institut für Nutztierbiologie

Was mendelt da im Schweinestall? – Das 
Schlüsselgen für Stressbewältigung

Die Vererbung der meisten beim Nutztier interessanten Merkmale ist komplex; selbst 
ein einfaches Merkmal wie die Farbe, das Gregor Mendel bei der Erbse noch auf ein 
einziges Gen zurückführen konnte, wird z.B. beim Hausschwein schon durch mindestens 
neun Gene verschlüsselt.  An der Ausprägung weitaus komplexerer, quantitativer Merk-
male wie Wachstum, Fortpflanzungsfähigkeit, Wohlbefinden und Stressempfindlichkeit 
sind Varianten mehrerer hundert Gene mit unterschiedlich großen Beiträgen beteiligt. 
Zudem stehen diese komplexen Merkmale miteinander in Wechselwirkung. Die Fähig-
keit und Art und Weise wie sich ein Tier mit Umwelteinflüssen auseinandersetzt, seine 
Stressempfindlichkeit, beeinflusst sowohl seine Leistung als auch sein Wohlbefinden. 
Unser Ziel ist es, aus der vorhandenen hohen natürlichen Variabilität in der Stress-
empfindlichkeit zu schöpfen, und Tiere zu finden, die das genetische Potential haben 
unterschiedlichen Umwelteinflüssen mit hohem Wohlbefinden und Leistung zu begegnen. 
Am FBN Dummerstorf nutzen wir moderne molekulargenetische Hochdurchsatzver-
fahren, die uns erlauben das gesamte Schweinegenom zu durchforsten, um bedeutenden 
„Stress-Genen“ auf die Spur zu kommen. Bei dieser sprichwörtlichen Suche nach 
der Nadel im Heuhaufen ist es uns gelungen, im Gen des Glucocorticoid-Rezeptors, 
der eine wichtige Rolle bei der Stressbewältigung spielt, eine Variante zu entdecken, 
welche die Empfindlichkeit des Rezeptors derart verändert, dass die Ausschüttung des 
Stresshormons Cortisol um mehr als 30 Prozent gesenkt wird. Dies bedeutet ver-
ringerte Stressempfindlichkeit und erhöhte Anpassung der Tiere an äußere Reize und 
somit gesteigertes Wohlbefinden und Leistungserhaltung. Damit ist es uns gelungen, ein 
wesentliches Puzzlestück des Merkmalkomplexes Stress und Stressbewältigung von der 
genetischen Seite her zu entschlüsseln. Diese Entdeckung hilft einer optimalen Balance 
zwischen den Bedürfnissen der Tiere sowie den Anforderungen der Verbraucher und 
Produzenten an die Schweinezucht näher zu kommen.

reyer@fbn-dummerstorf.de, www.fbn-dummerstorf.de

Leibniz-Institut für Nutztierbiologie (FBN)



Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde
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–   Jahrgang 1984, geboren in Oldenburg in Holstein
–  2003 bis 2009: Studium der Marinen Umweltwissenschaften, Universität Oldenburg
–  seit 2009: Promotion am Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde

Die Ostsee besser verstehen – zurück in die Zukunft

Die Ostsee liegt  direkt vor unserer Haustür und dient ihren Anrainerstaaten mit 
wertvollen Dienstleistungen, wie Tourismus und Fischerei. Das sensible Gleichgewicht 
ihres Ökosystems ist jedoch gefährdet.  Als größtes Umweltproblem gilt die durch den 
Menschen verursachte Überdüngung der Ostsee. Sie scheint ursächlich für das massen-
hafte Auftreten teils giftiger Cyanobakterien in warmen Sommern und sauerstofffreie, 
lebensfeindliche Bedingungen in den tiefen Becken zu sein. Ein zusätzlicher Stressfaktor 
ist die Klimaerwärmung.  Wie wird das Ökosystem der Ostsee darauf reagieren?
Um die Auswirkungen menschlicher Einflüsse auf das Ökosystem der Ostsee besser 
einschätzen zu können ist dessen Verständnis essentiell. Dazu gehört nicht nur die Ana-
lyse des heutigen Zustands: Ein Blick in die Vergangenheit liefert wertvolle Informationen 
darüber, wie die Ostsee auf natürliche Klimaänderungen reagiert hat. Das Archiv hierfür 
bilden Ablagerungen (Sedimente), die vom Grund der zentralen Ostsee geborgen
werden. Diese Sedimente werden seit dem Ende der Eiszeit kontinuierlich abgelagert. 
Aus ihnen lassen sich wichtige Informationen herauslesen.
Die Analyse der Sedimente der letzten tausend Jahre zeigt, dass es wärmere und kältere 
Zeitabschnitte gab: während der sogenannten Mittelalterlichen Warmzeit (ca. 950-1250 
n. Chr.)  ist das Oberflächenwasser der Ostsee vermutlich fast so warm gewesen wie 
heute, wohingegen die „Kleine Eiszeit” (ca. 1550-1850 n. Chr.) einen deutlich kälteren 
Zeitabschnitt markiert. Parallel zu den Temperaturänderungen fanden weitere Veränder-
ungen innerhalb des Ökosystems der Ostsee statt, so traten lebensfeindliche Bedingun-
gen in den tiefen Becken der Ostsee bereits während der Mittelalterlichen Warmzeit 
auf. Diese Erkenntnisse fließen durch eine enge Kooperation in die Ökosystemmodel-
lierung ein und bilden so einen wichtigen Baustein für die Prognose der Auswirkungen 
zukünftiger Klimaveränderungen.

karoline.kabel@io-warnemuende.de | www.io-warnemuende.de



Thünen-Institut für Ostseefischerei (vTI-OSF)

Buttje, Buttje in de See…: Überlebensraten von 
Rückwürfen in der Angelfischerei

Die Freizeitfischerei gewinnt im Management kommerziell genutzter Meeresfische immer 
stärker an Bedeutung. Insbesondere die Dorschanglerfänge in der westlichen Ostsee be-
sitzen einen erheblichen Umfang und sollten zukünftig in der Berechnung und im Manage-
ment des Dorschbestandes berücksichtigt werden. Die deutschen Freizeitfischer fingen 
in den Jahren 2005 bis 2010 jährlich im Mittel 50 Prozent der Fangmengen der deutschen 
kommerziellen Fischerei aus demselben Gebiet. Die regelmäßige Datenerhebung zeigt, 
dass viele der gefangenen Dorsche in der Freizeitfischerei – wie auch in der kommerziel-
len Fischerei – zu klein (untermaßig) sind und daher zurückgesetzt werden müssen. So 
wird der Anteil an untermaßigen Dorschen für die deutsche Angelfischerei allein im Jahr 
2010 auf 405 Tonnen geschätzt, was etwa 1,4 Millionen zurückgesetzter Fische entspricht. 
Bei den Rückwürfen der meisten kommerziellen Fischereien wird davon ausgegangen, 
dass diese Fische keine Überlebenschance haben und daher dem Bestand verlorengehen. 
Doch wie hoch sind die Überlebensraten der geangelten und zurückgesetzten Dorsche? 
Welche Faktoren beeinflussen die Sterblichkeit? Angesichts der großen Bedeutung der 
Dorschangelei ist eine Erforschung dieser Fragen dringend erforderlich. 
Hierfür werden sogenannte „Containment-Studien“ durchgeführt, bei denen geangelte 
Dorsche für einen bestimmten Zeitraum lebend in im Meer schwimmenden Netzkäfigen 
gehältert, beobachtet und untersucht werden. Daneben sollen – basierend auf den experi-
mentellen Ergebnissen und auf Vor-Ort-Befragungen von Anglern – Managementemp-
fehlungen und artspezifische Leitlinien zur Verringerung der Sterblichkeit entwickelt 
werden, um eine nachhaltige Freizeitfischerei zu fördern und ein verbessertes Manage-
ment des westlichen Ostseedorschbestandes zu ermöglichen.

simon.weltersbach@vti.bund.de | www.vti.bund.de
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–   geboren: 21.06.1981 in Bielefeld
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     Hochschule Vechta
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     Lüneburg, Schwerpunktfächer: Umweltplanung, Umweltkommunikation; 
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Von Fischerdörfern und Ostseebädern – 
Warum Urlauber an die Küste fahren

Die Küstengebiete der Ostsee sind durch markante Küstensiedlungen, wie Fischer-
dörfer und Seebäder in besonderer Weise geprägt und zeichnen sich durch einen 
hohen kulturhistorischen Wert aus. Dieser Aspekt spielt auch für den Tourismus in 
Mecklenburg-Vorpommern eine wichtige Rolle. Wiederum hat auch der Tourismus die 
bauliche Gestalt und die Siedlungsstruktur vieler Küstendörfer in den vergangenen 
circa 100 Jahren maßgeblich geprägt. Nicht ohne Grund lässt sich also vermuten, dass 
die Siedlungsgestaltung und die Architektur einen Einfluss auf die Beliebtheit der Ost-
seeorte als Urlaubsziel haben.
Bis heute ist allerdings kaum bekannt, wie Urlauber eigentlich ihren Urlaubsort 
wahrnehmen und welche örtlichen Gegebenheiten tatsächlich für die Urlaubswahl 
entscheidend sind.
Um diesen Fragen auf den Grund zu gehen kombiniert dieses interdisziplinäre 
Forschungsprojekt Elemente verschiedener Wissenschaftsdisziplinen, wie der Ar-
chitektur, Raumplanung, Tourismuswissenschaft, Umweltpsychologie und der em-
pirischen Sozialforschung.
Zur Annäherung an das Thema und zur Vorbereitung einer standardisierten Fragebo-
generhebung wurden im April und Mai 2010 Interviews mit Urlaubern in den Unter-
suchungsregionen Südost-Rügen und Fischland/Darß durchgeführt und im Anschluss 
qualitativ ausgewertet. Die Ergebnisse waren das Fundament zur Entwicklung einer 
standardisierten Fragebogenerhebung, die nach mehreren Testläufen letztendlich in 
der Haupturlaubsaison im August 2010 durchgeführt wurde. 

jan.landmann@uni-rostock.de | 
www.inf.uni-rostock.de/departments/maritime-systeme
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Auf den richtigen Dreh kommt es an: Chiralität 
im Alltag und in der Chemie

Als fünftgrößter Industriezweig Europas stellt die Pharmaindustrie einen wichtigen 
ökonomischen Sektor dar. Jährlich werden circa 19,8 Milliarden Euro in die industrielle 
Forschung und Entwicklung investiert, wobei die asymmetrische Katalyse eine große 
Rolle spielt.  Von den 200 weltweit am meisten verkauften Wirkstoffen im Jahr 2010 sind 
mehr als 45% chiral.  Antibiotika, Hormone und Herz-Kreislauf-Präparate sind nur einige 
der vielen Anwendungen. Doch neben der pharmazeutischen Industrie ist die Chiral-
ität – der richtige Dreh – unter anderem auch bei Agrochemikalien sowie im alltägli-
chen Leben von Bedeutung. So ist es möglich, dass ein und dasselbe Molekül durch den 
entsprechenden Dreh nach Karamell oder Pfefferminze riecht, ein anderes Molekül je 
nach Drehsinn nach Zitrone oder Orange schmeckt, eine einzige Verbindung auf Grund 
ihrer räumlichen Anordnung über bitteren oder süßen Geschmack entscheidet und ein 
Medikament auf Grund der falschen Konformation – also der Zusammensetzung von 
Atomen an drehbaren Bindungsstellen – seine Wirksamkeit verliert. 

Somit ist es nicht verwunderlich, dass im Jahre 2001 drei Wissenschaftler auf dem 
Gebiet der asymmetrischen Katalyse mit der bedeutendsten Auszeichnung, dem No-
belpreis, geehrt wurden. Auch am Leibniz-Institut für Katalyse ist die chirale Synthese 
ein wichtiger Forschungsschwerpunkt. Es wurden bereits einige attraktive Systeme zur 
Darstellung chiraler Komponenten entwickelt. Eine wichtige Klasse von Verbindungen 
stellen hierbei Amine dar. Durch den Einsatz preisgünstiger und ungiftiger Metalle wie 
Eisen, das zweithäufigste Element der Erdkruste, sind wir auf dem richtigen Weg... und 
den Dreh haben wir auch…

svenja.werkmeister@catalysis.de | www.catalysis.de
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–  2006-2007: Auslandsaufenthalt (Klavierstudium) an der Royal Scottish Academy 
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–  seit Oktober 2010: Promotionsstudent Musikwissenschaft bei Prof. Dr. 
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–  Oktober 2011: Veröffentlichung Sammelband „Musik | Kultur | Wissenschaft“ 
    

Transformations- und Identifikationsprozesse 
innerhalb der traditionellen Musik Schottlands

Meine derzeitige Forschungsarbeit beschäftigen sich inhaltlich mit Veränderungs-
prozessen innerhalb der traditionellen Musik Schottlands, insbesondere der gälischen 
Musikkultur. Diese Transformationsprozesse (vor allem Prozesse musikalischer  
Hybridisierung) sollen anhand der Musik der beiden Folkrock- beziehungsweise 
Electric Folk-Gruppen „Runrig“ und „Capercaillie“ exemplarisch verdeutlicht werden. 
Zeitlich gesehen liegt der Untersuchungsschwerpunkt auf dem modernen gälischen 
Revival seit den 1970er-Jahren. Ziel ist es, herauszufinden, inwiefern diese Musik 
identifikationsstiftend und integrierend wirken kann (innerhalb der gälischen Gemein-
schaft), gleichzeitig aber auch eine kulturelle Repräsentationsfunktion nach außen 
übernimmt, welche auf verschiedenen strukturellen Ebenen angesiedelt ist (zum 
Beispiel Festivals, formale Bildungsinstitutionen, Medien, Plattenlabels).
Somit leistet die geplante Arbeit unter anderem einen Beitrag zur Erhellung des 
komplexen Zusammenhangs zwischen dem Gefühl kultureller Zugehörigkeit und 
musikalischer Praxis.

groenlander@googlemail.com | www.hmt-rostock.de
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–   Jahrgang 1983, geboren in Ulm
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Mit Lichtblitzen die Grenzregion zum Weltall 
erforschen

Seit Einsetzen der Industrialisierung betreiben wir ein überaus komplexes Experi-
ment mit unserer Erdatmosphäre, und das nicht unter kontrollierten Bedingungen im 
Labor, sondern auf der ganzen Erde. Um Veränderungen dokumentieren und vielleicht 
auch Prognosen abgeben zu können, müssen wir den aktuellen Zustand der Atmos-
phäre kennen und verstehen. Die mittlere Atmosphäre im Bereich von 80 bis 100 
km Höhe zählt hierbei jedoch immer noch zu den „weißen Flecken“, über die relativ 
wenig bekannt ist. Gründe hierfür sind vor allem die technischen Schwierigkeiten, die 
mit Messungen in diesem Höhenbereich verbunden sind. So erreichen zum Beispiel 
Radiosonden („Wetterballone“) nur Höhen bis 35 km. Erst durch die kürzlich erfolgte 
Entwicklung von modernen leistungsstarken LIDARs (Light Detection And Ranging) 
wird der Bereich von 80 bis 100 km für Langzeitbeobachtungen zugänglich. Dabei 
sendet ein Laser energiereiche Lichtblitze aus, deren Rückstreuung in Hinsicht auf die 
Temperatur ausgewertet wird.
2011 führte ich über 10 Monate hinweg LIDAR-Messungen auf der australischen 
Antarktisstation Davis durch. Ziel meiner Arbeit ist die Charakterisierung von zeitlichen 
Temperaturänderungen in der mittleren Atmosphäre, wie zum Beispiel Jahreszeiten und 
atmosphärische Wellen. Für große Überraschung sorgte die Beobachtung von durch 
Sonnenstrahlung angetriebenen Gezeiten, die es in der Antarktis während der Wochen 
dauernden Polarnacht nach bisherigem Verständnis gar nicht geben dürfte.  Anhand der 
Messungen wird deutlich, dass die dynamischen Prozesse in der Atmosphäre weitaus 
komplexer sind als in aktuellen Klimamodellen angenommen und somit neue Fragen an 
die Wissenschaft stellen.
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